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Nr. 48. Dienstag, 1. März. —  Morgen: Aschermittwoch.

Das Aktionsprogramm des Ministe­
riums

wird von der „N . Fr. Presse" im Nachstehenden 
skizzirt: D ie Ablehnung der Czechensührer ist kein
Verlust, da die beiden Führer in ihrem Schreiben 
ganz exklusiv den Standpunkt der Deklaration ein­
nehmen, mithin eine Verständigung von vornherein 
ausgeschlossen gewesen wäre. Es erübrigt uns höch­
stens, die Thatsache, daß das höfliche Schreiben der 

erren Rieger und SladkovSky an F M L . Baron 
oller in deutscher Sprache verfaßt ist, als eine 

Konzession aiuusehen. Daß das Ministerium die 
Ezechen geladen, wird die Skrupolosesten nun wohl 
überzeugen, daß jener Partei nur durch vollendete 
Thatsachen Konzessionen abgerungen werden können, 
wenn nicht etwa Deutsch-Oesterreich sich vom Eze- 
chismus Konzessionen für seine Existenz erbitten soll. 
Wie man uns versichert, wird nun das Ministerium 
speziell in Böhmen der Administration eine strengere 
Haltung geben. Zu dem Ende soll die böhmische 
Statthalterei puristzirt, die Prager Stadtvcrtretung, 
falls sic abermals einen Deklaranten zum Bürger­
meister wählt, aufgelöst, ein kaiserlicher Kommissär 
nach Prag entsendet und analog bei den Bezirks- 
verlrelungen vorgegangen werden. Inzwischen soll 
nun die Wahlreform endlich ernsthaft unternommen 
werden. Zu dem Zwecke werden die Abgeordneten 
am nächsten Samstag zu einer Konferenz beim M i ­
nister des Innern zusammcntreten, um sich über das 
Wahlresormprojckt schlüssig zu machen und das V o r­
handensein der erforderlichen Zweidrittel-Mehrheit 
zu erproben. Die Absicht des Ministers ist, die 
Zahl der Abgeordneten zu verdoppeln und direkt 
unter Wahrung der Gruppen (m it Ausschließung der 
Landtage (wählen zu lassen, wobei nur das noch eine 
offene ffrage wäre, ob auch die Vertretung des 
Großgrundbesitzes verdoppelt werden würde. Man

meint nach den Wahrnehmungen der letzten Konfe­
renzen das Abgeordnetenhaus hiefür zu gewinnen 
und nach der für Ostern in Aussicht genonmmenen 
Schließung der Session sogleich den neuen Reichsrath 
direkt wählen lassen zu können.

Was die Polen betrifft, so scheint die Regie­
rung als Konzessionen für Galizien die Möglichkeit 
anzusehen, das Unterrichtöwesen nebst der S tra f- 
polizei der Landesregierung zu überantworten, die 
hiefür bisher aus dem Reichsbudget gezahlten Kosten 
nach dem Maßstabe des letzten Jahres der Landes­
regierung zur Verwaltung zu überlassen, dem S ta tt­
halter an der Spitze des LandeSausschusses die Ver­
antwortlichkeit für die Ausführung der LandeSgesetze 
gegenüber dem Landtage auszuerlegeii. Diese Kon­
zessionen wäre», wenn vom ReichSralh genehmigt, 
sodann vom galizischen Landlage durch die hiezu er­
forderliche Abänderung der galizischen LandeSordnung 
ins Landesrecht aufzunehmen, womit die Form ge­
funden wäre, über die schwebende Frage direkt mit 
dem Landtage ins Reine zu kommen. Polnische 
Parteiführer meinen, daß das Kompromiß auf dieser 
Basis gelingen wird, sogar im jetzigen galizischen 
Landtage, gewiß aber mit Hilfe eines neuen Land­
tages. Daneben läuft auch noch eine kleine Spe- 
zialverhandlung mit den Slovenen, welche deren Be­
schwichtigung in Kürze verspricht. Die tiroler Frage 
aber bliebe offen, bis die Einführung der direkten 
Wahlen auch diesen schwarzen Punkt aushebeu wird. 
Das wären nach unserer Inform ation die Gruud- 
züge der nun ihrer Betätigung harrenden AklionS- 
politik des Ministeriums, und w ir wollen uns gern 
der Hoffnung hingeben, daß jetzt ein frischer Zug 
in unser stagnirendeS Verfassungsleben kommt. Das 
Ministerium ergreife nur einmal muthig die I n i ­
tiative, und es darf sicher sein, daß es ihm nicht an 
Unterstützung fehlen wird. Gewisse Gegner be­
deuten nur so lange etwas, als man sich ihnen

1870.
gegenüber schwach zeigt, und unsere Situation er­
heischt vor allem politische Machtentfaltung, statt 
jener zaghasten Taktik, die bisher die Oberhand 
hatte.

Eine Illustration zum Aufstande in 
den Bocche.

Ein in Zara erscheinendes B la tt ist in der 
Lage, den Wortlaut der Rede mitzutheilen, mit wel­
cher der wiederholt genannte Bandenführer Juro 
Zee seine Leute zum Kampfe ;u ermuntern pflegte. 
Ich gebe Ihnen davon nachstehende Übersetzung: 
„Zu  den Waffen, Brüder, zu den Waffen! Es isi 
der Augenblick unserer Wiedergeburt herangekommen. 
Gebet Achtung, meine Gefährten: Die Franzosen 
haben einen Franzosen zum Kaiser, die Italiener 
einen Italiener zum König; unsere russischen, ser­
bischen, montenegrinischen Brüder haben einen Be­
herrscher aus der eigenen Nation. Die Türken a l­
lein gehorchen einem Fremdling, und w ir, wie die 
Türken, haben einen Monarchen, der nicht unseres 
Stammes ist. Was haben w ir mit einem Fremden 
zu schaffen? Wie linge noch werden w ir einem 
Deutschen nnterthan bleiben? Zu den Waffen. B rü ­
der! W ir müssen kämpfen gegen Soldaten, die w ir 
schon so oft besiegt haben, und w ir werden sie von 
unserem Grund und Boden verjagen, und dann wer­
den w ir nns einen Herrscher aus unserer Nation wäh­
len." —  Wie stimmt das zu den Besicherungen 
von einer einfachen Renitenz gegen das Landwehr­
gesetz?

Intime Briese aus dem Konzil.
R  o m , 23. Februar. (N. W r. Tgbl.) I n  der 

gestrigen Konzilssitzung gelangte die neue Hausord­
nung des Konzils zur Vertheilung unter de» Vätern.

schuldtragend am Verfall der Staaten, weil alle 
anstatt nach dem Glücke ihrer Völker zu streben, 
nichts anderes thun, als daß sie sich in ihrer Po­
sition von maskirtem oder offenem Despotismus 
befestigen.

Daher die unermeßlichen stehenden Heere von 
Truppen —  Beamten und Häschern, welche die 
Produktion des Landes verschlingen, ohne zu ermü­
den, mit immer neuem Appetit und ohne eine an­
dere Frucht heroorzubringen, als — die Korrup­
tion. Und der nnproduklivste und verderbteste Theil 
der Nation begnügt sich nicht blos für eine Person 
zu genießen —  mit ihren Fehlein, ihren Ausschwei­
fungen und ihrem Prunk —  jeder w ill genießen 
für fünfzig.

So ist der arbeitsame Theil des Volkes mit 
Steuern belastet und der besten Jugend beraubt, 
welche man vom Felde und von dem Gewerbe hin- 
wegreißt für das Heer — unter dem Vorwande der 
Vcrtdc-.digung des Vaterlandes, aber in Wirklich­
keit, um ein Sistem einer ungeheuerlichen Regie­
rung zu erhalten. Verlassene und öde Felder, un­
zufriedene und elend gemachte Bevölkerungen sind 
das Endresultat.

Er behauptet, daß Europa schlecht regier! wird,

JeuiLlelon.

Ein Kapitel ans dem Roman Ga­
ribaldis.

>,Schlnß.)

Für ihn sind die schlimmsten Feinde der Frei­
heit des Volkes die demokratischen Doktrinäre oder 
die Republikaner, welche handwerksmäßig oder zum 
eigenen Fortkommen die Revolutionen gepredigt haben 
und predigen. Er bleibt dabei, daß sie es sind, die! 
alle Republiken gestürzt haben nicht allein, sondern 
das Sistem und den Namen der Republik diskre- 
ditiren. Er beruft sich zum Beweise dessen auf die 
großen und glorreichen französischen Republiken, be 
sonders auf die von 1789, deren Andenken der Des­
potismus als ein Schreckbild gegen jene anwendet, 
welche die Güte und Erhabenheit einer solchen Re­
gierungsform predigen.

Was ihn betrifft, so glaubt er, die Republik > 
ist die „ R e g i e r u n g  der  eh r l i chen  Leute, "  
und beweist dies mit dem Fall der Republiken, wenn! 
ihre Bürger, in ihren Lastern versunken, anfhörten ^

tugendhaft zu sein. Er glaubt auch nicht an die 
Dauer der aus 500 Individuen zusammengesetzten 
republikanischen Regierung.

Er ist der Ansicht, daß die Freiheit eines Volkes 
in der Besugniß besieht, sich eine eigene Regierung 
zu wählen —  „ach seiner Meinung müßte dieselbe 
eine diklatorische sein, d. i. die eines einzigen Men­
schen. Dieser Jnstituiion verdankte das größte aller 
Völker der Erde (das römische) seine Größe.

Elend ist daher derjenige, der au die Stelle 
eines Eineinnatus sich einen Cäsar wählt.

Er w ill dann diese Diktatur auf eine bestimmte 
Zeit beschränkt wissen, und nur für einen außeror­
dentlichen Fall, wie jener Lincolns im letzten Kriege 
der Bereinigten Staaten —- würde er der Verlän­
gerung ;ustlminen. I n  keinem Falle würde er aber 
eine Erblichkeit der Gewalt zugebeu.

Er ist übrigens nicht exklusiv; er glaubt daß 
dasjenige RegierunaSsistein, welches von der Mehr- 

 ̂ heit der Nation in Wahrheit gewollt wird, sei cs 
! was immer für eines, ebensoviel werlh ist, als die 
Republik, wie das z. B . bei der englischen Regie­
rung de,- Fall ist.

Er hält das gegenwärtige europäische Sistem 
für ei» verwerfliches und die Regierungen alle für



Es ist überflüssig zu erwähnen, daß man bezüglich 
dieser neuen Hausordnung weder den Kardinal 
Rauscher, noch" den Kardinal Schwarzenberg zu 
Rathe zog. Diesem Dekrete zufolge dürfen Kon­
gregationen oder geheime Konzilssitzungeu nur je lO 
Tage slattfindcn. Während des Zwischenraums von 
einer Sitzung zur ändern müssen die Väter ihre 
Bemerkungen und Einwürse gegen die ihnen mitge- 
theilten Berhandlungsgegenslünde s c h r i f t l i c h  ab-  
f assen und jener Deputation überreichen, welche 
über das betreffende Schema zu entscheiden hat. 
D ie Deputation sammelt all' diese Bemerkungen 
und Einwendungen und verständigt die Bäter in 
der nachsrsülgenden Versammlung auszugsweise vom 
Inhalte derselben. Nach Durchlesung des Auszuges 
hat jedes Konzilsmitglied seine Ansicht oder ein Amen­
dement hinzuzufügeu.

S o ll de» Vätern die Redefreiheit gewahrt blei­
ben, so entsteht die Frage, wozu die schriftlichen 
Bemerkungen und Einwendungen, deren Mas; nicht 
beschränkt is t! So ll hingegen die ganze Thätigkeit 
der Läter sich auf das geschriebene Wort beschrän­
ken, so hat man da m it einem Federzuge die Väter 
zu ganz einfachen Marionetten erniedrigt, die über 
vorgelegte Gesetze nur kopsuickend abstimmen sollen!

Ls ist nur zu klar, daß man m it Hilfe dieses 
verwickelten Sistems in die Reihen der Opposition 
Verwirrung zu bringen und ihre Redseligkeit zu 
beschränken gedenkt. W ir haben cs hier wiederum 
m it einem jener jesuitischen Kniffe zn thun, gegen 
die die Opposition nach Kräften sich zur Wehr 
setzeu muß.

Das Dekret über das D o g  m a d e r U n f e h l  - 
b a r k e i t ,  welches bereits vorbereitet wird, beruft 
sich auf die Worte des heiligen Alfons von Liguori, 
die zur Bekräftigung des Dogma's dienen sollen. 
Gleichzeitig wird das Konzil diesem Heiligen den 
T ite l eines Doktors der Kirche (äovtor 6ool6-;iu,6) 
verleihen. Bekanntlich war der heilige Bernhard 
der letzte Heilige, den die Väter der Kirche mit 
diesem T ite l auf feierliche Weise beehrten. —

Einem Briefe der „T r . Z tg .:"  „ R ö m i ­
sches" entnehmen w ir folgendes: Die römische
Kürie fängt an, einen stillen, geheimen Rüc k z ug  
anzutreten. Antonelli hat dem französischen B o t­
schafter sowohl als dem Vertreter S r . Majestät des 
Kaisers von Oesterreich die Versicherung gegeben, 
daß man aus der Du r c hs e t z u ng  des D o g ­
m a ' s  der  p äps t l i c hen  U n f e h l b a r k e i t  
n i ch t  bestehen we r d e ,  ja dieselbe nicht einmal 
in Vorschlag bringen wird. Nach all dem Lärm, 
nach all den Jntrigue», nach all der Erbitterung, 
welche dieses Thema oder Schema zwischen der rö­
mischen Kurie einerseits und den Opposilionsmän- 
nern andererseits hervorgerusen hat —  wird es be­
seitigt. I n  dieser päpstlichen Nachgiebigkeit liegt be-

insoserne der Kriegszustand, in welchem eS sich un­
ter dem einen oder anderen Vorwande befindet, fast 
ununterbrochen fortdauert. Das ist ein Verbrechen, 
eine Schande, denn, wenn jene Völker gut regiert 
wären, würden sie nicht nöthig haben, sich gegensei­
tig zn tödten, um sich zu verständigen.

Gebt eine europäische Union der Nationen, mit 
einem Repräsentanten für jede und ein Fundamen­
talstatut, dessen erster Artikel lauten soll: „D e r
Krieg ist unmöglich" und der zweite: „Jeder S tre it 
zwischen den Nationen wird vom Kongreß geschlich­
tet werden" und siehe da, der Krieg, die Geißel 
und die Schande des Menschengeschlechtes, ist un­
möglich geworden.

Dann gibt es keine stehenden Heere mehr, 
und die Söhne des Volkes, welche man m it den 
stolzen Namen des Patriotismus und des Ruhms 
zur Schlachtbank führte —  ihren Familien und 
dem Acker wiedergegeben, würden dieselben mit ihrem 
Schweiße befruchte« und so wahrhaft beitragen, um 
den allgemeinen Zustand der Nationen zu ver­
bessern.

Das sind die Meinungen des Einsiedlers von 
Caprera und, ich bekenne es, auch die meinigen.

reits ein Gestandniß innerlicher Schwäche. Es sol­
len ferner wesentliche Aenderungen in dem R itus 
der zur katholischen Gemeinde gehörenden armeni­
schen Kirche vorgeschlagen werden. Die Armenier 
protestiren gegen die allzugroße Dienstfertigkeit ihres 
Patriarchen Hassun gegenüber dem päpstlichen Stuhle, 
und das, diese Angelegenheit betreffende D iszip li- 
nar-Schema wurde ebenfalls beseitigt. W ir haben! 
somit ein zweites Zugestäliduiß zu regislriren. Beide 
sind Zeichen, daß man ganz ernstlicher LZeisc, wenn 
auch nur mit schlecht verhauenem Grimme, an den 
Rückzug denkl. Dieser Rückzug komml aber zu 
spät, um einen großen Schaden zu verhindern, wel­
chen sich die päpstliche Regierung durch die Einbe­
rufung dieses Konzils zngefügr hat. Denn setzt 
man den Umstand auch bei Seite, daß alle Erwar­
tungen getäuscht wurden und das Konzil ebenso un­
fruchtbar uuöeliiandergeh!, als es pompös angekün- 
üigl wurde, jo ist doch die ungeheure M ißw irth- 
sch^t der päpstlichen Regierung vor den Äugen 
aller in Rom versammellen Väter bloßgelegt und 
w ir können uns auf interessante Veröffentlichungen 
gefaßt machen, welche nicht mehr aus der Feder 
eines gar leicht zu verdächtigenden Korrespondenten 
fliegen werden, sondern auf bedeutende Namen welt­
bekannter Prälaten zurückzuführeu sein dürften.

Ich hörte uulängsl das Gespräch zweier Theolo­
gen über die nnn bei Seite gelegte Unfehlbarkeit des 
Papstes. „M a n  kann nicht zugeben," sagte der 
eine, „daß das .Konzil über die Unfehlbarkeit des 
Papstes entjcherde, sonst stünde dasselbe übe r  dem 
Papste selbst." „D e r Papst kann aber doch nicht 
sel bst  über sei ne e i gene Unfehlbarkeit entschei­
den," sagte der andere, „sonst käme diese U n f e h l ­
b a r k e i t  aus dem Munde eines noch f e h l  da reu 
Papstes." „Wenn nun aber das Konzil," wendete 
der erste ein, „darüber auch nur zu Rathe gezogen 
wird, so müßte seine Billigung dennoch erst vom 
Papste ratifiz irt werden, und am Ende ist es in 
jeder Weise der Papst selbst, welcher sich unsehlbar 
erklärt." Um aus diesem Widerspruche zu kommen, 
vereinten sich beide Theologen endlich m folgender 
Weise: „D e r heilige Geist könne das Konzil ganz
wohl erleuchten und ihm diese Entscheidung anordnen, 
weiche der Papst sodann als das Resultat einer 
göttlichen Eingebung kundgeben kann. E r erklärt 
sich somit nicht selbst unsehlbar, sondern gchoicht 
in diesem Falle einer allerhöchsten Eingebung." —  
Hoffentlich wird dieses geistige Ungeheuer nicht das 
Tageslicht sehen.

Der Papst als Gebieter der Erde.
R o m ,  22. Februar. W ir entnehmen den rö­

mischen Briefen der „Angsb. Allg. Z ."  nachstehende 
M itte ilungen  über daö letzte Schema cio poutitivö: 
„ M i l  weiser Berechnung behandelt die Kurie das 
Konzil wie einen Patienten, welchem man erst ge> 
linde, dann in steigender Progression stärkere Dosen 
gibt. Zuerst das Schema von der füososisch-iheo- 
logischen Doktrin, dann die D iszip lin, nun die 
Frage vom allgemeinen Katechismus: hinter diesen 
das tief einschneidende Schema von der Kirche; und 
wenn dieses siegreich durchgegangen, dann erscheint 
als die Krone des großen legislatorischen Werkes 
das Schema vom Papst. I n  diesem entpuppt sich 
das oberste Magisterium als Papst Pius IX  Es 
zeigt sich der Well als unfehlbarer Lehrer und Ge­
setzgeber im Reiche der Wissenschaft, als höchster 
Richter über die Literatur der Menschheit, als ober­
ster Herr und Gebieter in allem, was zur Religion 
gehört oder mit ihr in Verbindung steht, als un­
trüglicher Richter über alles, was erlaubt oder un­
erlaubt ist. Betrachten w ir diese Grundsätze näher.

Erstens. Der Papst besitzt die oberste und 
unmittelbare Herrschaft und Gerichtsbarkeit, nicht 
etwa blos über die Kirche im ganzen, sondern über 
jeden einzelnen Christen. Direkt und unmittelbar 
ist jeder Getaufte dem Papst, seinen Satzungen, 
seinen speziellen Befehlen, seiner Strasgewalt unter- 
worsen. Wer dies nicht glaubt, den tr i f f t  das 
Anathem.

Zweitens. Die Kirche steht so hoch über dem 
Staat, als die himmlische Seligkeit über dem Nutzen 
und den Gütern des irdischen Lebens steht.

Drittens. Darum muß auch jeder Mensch 
dem Nutzen der Kirche stet« den Vorzug geben vor 
dem Wohle des Staates.

Viertens. Das oberste Magisterium der Kirche, 
also der Papst, entweder allein oder in Verbindung 
mit einem Konzil, hat darüber zu entscheiden, was 
die Fürsten und Regierenden bezüglich der bürger­
lichen Gesellschaft und der öffentlichen Angelegenhei­
ten thun oder lassen sollen.

Fünftens. Da dem Papste nicht blos ein 
oberstes Lehramt, sondern auch ein oberstes S tra f- 
und Zwangsrecht zukommt, so unterscheidet er nicht 
etwa blos als Lehrer zwischen dem, was für Staa­
ten und Völker erlaubt oder unerlaubt ist. sondern 
er kann auch jede», sei er Monarch oder Minister 
oder einfacher Bürger, m it Strafen zwingen, seiner 
Entscheidung über das, was politisch erlaubt oder 
unerlaubt ist, nachzukommen.

Sechtens. Wo immer ein Kirchengesetz im 
Widerspruch steht mit einem Staatsgesetz, da muß 
das letztere weichen, und derjenige verfällt dem 
Banne, welcher etwa behauptet, daß etwas nach dem 
bürgerlichen Gesetz erlaubt sei, was ein kirchliches 
Gesetz für unerlaubt erklärt.

Also Ehe, Unterricht und Erziehung, Duldung 
oder Unterdrückung Andersgläuoiger, Gerichtsstand 
und Privilegien des Klerus, Erwerb und Verwal­
tung des KirchcnvermögenS, Eidesleistung, Testa­
mente, das ganze unermeßliche Gebiet, welches die 
Kirche im M ittelalter für sich in Anspruch genom­
men, worüber sic Gesetze gegeben hat, und endlich 
noch alles, was unter de» Begriff des Erlaubten 
und Unerlaubten fällt — dieses zusammen bildet 
die Domäne des Papstes, in welcher er als unum­
schränkter Souverän schaltet und waltet und jeden 
Widerstand m it seinen Zwangsmitteln und S tra ­
fen bricht.

Seit Paul V., seit WO Jahren, hat kein 
Papst mehr seine Herzensgedankeu und Wünsche so 
offen, so unverblümt ausgesprochen. Also der Kern 
der Lehre is t: Es gibt auf Erden einen einzigen 
Herrn und Gebieter über Köuiae und Unterthanen, 
über Nationen wie über Familien und Personen; 
ihm gegenüber schützt kein Recht und kein Gesetz i 
alle sind seine Knechte; der Unterschied ist nur, daß 
die einen, die Bischöfe, als Oberknechte ihrerseits 
wieder, soweit ihr Herr nicht eingreifend es ihnen 
wehrt, im Namen der Kirche oder des Papstes in 
ihren Diözesen frei walten und herrschen können, 
alle ändern aber einfache Knechte sind und nicht- 
weiter. Wie man sieht, geht dies noch weit über 
den Sillabus hinaus. Es ist ein stattliches Ge­
bäude päpstlicher Universalkerrschast, zu weichen 
dann der das ganze tragende und haltende Schluß­
stein, die Unfehlbarkeit, indem Umfange hinzukommt, 
welchen der Jesuit Schräder so klar und offenher­
zig nachgewiesen hat, wonach nämlich jedes Gebot 
und jede Anordnung des Papstes, auch wenn sie 
das politische Gebiet betrifft, unfehlbar ist. Ein 
paar Ringe in dieser weltumschlingenden Kette sind 
noch nicht sichtbar, dürfen aber, damit die ganze 
Kette Zusammenhalte, nicht fehlen: es muß nämlich 
das Interdikt, welches ganze Bevölkerungen des 
Gottesdienstes und der Sakramente beraubt, in 
seinem srühern Glanze wieder hergestellt, und das 
Recht der Päpste, auch Eidschwüre aufzulösen, ge­
hörig betont werden.

Gestern am 14. Februar, ist das Eis gebro­
chen ; der Bischof von Belleh hat zum ersten male 
die Unfehlbarkeit in der General-Kongregation be­
sprochen; das Konzil, ermahnte er, solle nur rasch 
das neue Dogma proklamiren und dann heimgehe«, 
denn doch nur dazu seien sie ja nach Rom berufen 
worden.



Das Programm der russischen 
Nihilisten,

von welchen die jüngste Verschwörung in S t. Pe­
tersburg, Moskau, Odessa rc. auSgegangen, ist der 
„Korrcfp. du N ord-Est" zufolge nachstehendes: 
„Weder Familie noch Religion hat weiter zu be­
stehen. Der gegenwärtige Staat m it seinen Gesetzen 
wird aufgehoben und an seiner S tatt werden A r -  
b e i t s - G e m e i n d e n  gegründet. Jedes In d iv i­
duum muß einer dieser Gemeinden angehören, w i­
drigen« es alles Recht auf Unterstützung von Seite 
der Gemeinden verliert. Jedes Individuum ist zur 
Handarbeit verhalten; doch kann man auch die Be­
willigung erlangen, sich mit einer Erfindung zu be­
schäftigen, welche günstige Ergebnisse sür das Volk 
verspricht. Ueber den Gemeinden sollen nur Pro­
vinzial - Sindikate, bestehend aus Abgeordneten der 
Gemeinden, bestehen. Diese Sindikate werden sich mit 
der Vertheilung der Arbeiten sowie ihrer Erzeugnisse 
j-e nach den Lokalbedürfnifsen beschäftigen."

Die Zustände im Orient.
Dem ..Golos" wird aus B u l g a r i e n  eine 

M itte ilu n g , gemacht, die einen Beweis dafür lie­
fert, daß die r e v o l u t i o n ä r e  P r o p a g a n d a  
unter de» Slaven der Türkei noch immer mit regem 
Eifer betrieben wird. Nach dieser offenbar aus un­
terrichteter Quelle stammenden Mittheilun?, ist der 
bekannte bulgarische Bandenches Chadzi-Dimitry, der 
Ende vorigen Jahres in Bukarest verhaftet wurde, 
aus dem Gefängniß entflohen und befindet sich mit 
30— 40 Gefährten im Balkangebirge, wohin er seine 
Landsleute znm Kampfe gegen die Feinde ruft. Auch 
den dalmatinischen Aufstand halten die ultra-russi­
schen Partei-Organe noch keineswegs für unter­
drückt; sic sprechen vielmehr die Ueberzeugung aus, 
daß die aufständischen Bocchefcn, oder, wie sie von 
ihnen genannt werden, Morlaken, nachdem sie über 
W inter neue Kräfte gesammelt, sich zum Frühjahr 
wieder erheben und kampfbegierige Scharen gegen 
Oesterreich ins Feld stellen werden. Auch rechnen 
die genannten Partei-Organe darauf, daß die Vor­
kämpfer der flavifchen Freiheit seitens der Bosnia- 
ken und Montenegriner nachhaltige Unterstützung 
finden werden.

Politische Rundschau.
Laibach, 1. M ärz.

I n  I t a l i e n  tauchen dieselben Schwierig­
keiten auf, wie bei uns Die Bevölkerung sicht 
in den großen Militärlasten die Quelle des finan­
ziellen Mißgeschickes und verlangt Herabminderung, 
während die maßgebenden M ilitä rs  ein solches Ver­
langen als ein Attentat auf die Schlagfertigkeit des 
Heeres znrückweifen.

Ans R o m wird der ..Weser Ztg." geschrieben: 
Die Anhänger der Kurie sind von fanatischer Wuth 
ergriffen und äußern dieselbe, je nach ihrer Sinnesart 
und Stellung, in Polizeimaßregeln, Denunziationen, 
Invcktiven und Spott. Die mißliebigen Bischöfe wer­
den streng Übermacht. Man sagt sogar, daß ihnen 
gegenüber das Briefgeheimniß nicht refpeklirt und die 
Briefe, welche sie in das Ausland schicken, auf der 
Post festgehalteu und untersucht werden. Der größte 
Stein des Anstoßes ist Monsignor Stroßmayer, der 
kühnste Charakter und beste Redner des Konzils, welcher 
wie Perikles den Stachel in dem Geiste der Hörer 
znrückläßt. Es macht einen gewaltigen Eindruck, zu 
betrachten, wie die hohe Gestalt mit dem durchgear­
beiteten markirten Gesicht und den blitzenden Augen 
aus dem Konzilsaale heranstritt und durch die Kirche 
dahin schreitet, während ihm die Gegner miß­
trauisch und wie eingeschüchtert nachsehen. Hört man 
gesinnnngstüchtige römische Abbati Uber ihn spre­
chen, so sind Bezeichnungen wie traäitorö und 
inkktmo wohl noch die gelindesten. Monsignor Hay- 
nald geht man vielfach mit Spott zu Leibe. Er ist ein 
eleganter Mann mit weltmännischen Manieren, der

gern und viel in den Salons verkehrt und von den 
Damen nicht ungern gesehen und gehört wird. Seine 
Toilette ist ausgesucht, aus den feinsten Stoffen und 
vom elegantesten Schnitt; in den untadelhaftesten Fal­
ten fällt sein violetseidener Mantel über den Rücken. 
Is t der römische Abbate guten Humors, was gegen­
wärtig allerdings selten der Fall ist, dann ahmt er 
dem ungarischen Bischof nach, wie er sich im Salon 
vor einer Dame verneigt und sic Madame la P rin ­
zesse anredet. Ist er übellaunig, dann überhäuft er 
den Würdenträger der Kirche mit Bezeichnungen wie 
Geck, eitler Stutzer und ähnlichen Ehrentiteln. Ganz 
im Gegentheil werden einige deutsche Bischöfe wegen 
ihres Mangels an weltmännischem Wesen und wegen 
ihrer hausbackenen Manieren verspottet.

Entgegen den Behauptungen gewisser Journale 
wird neuerdings versichert, daß zwischen den f r a n ­
zösi schen M i n i s t e r n  und dem K a i s e r ,  so­
wie zwischen den einzelnen Mitgliedern des Kabinets 
ein vollständiges E i n v e r n e h m e n  herrsche. Es 
wird erzählt, der Kaiser habe zu einer politischen 
Persönlichkeit gesagt: W ir  weiden reussiren, denn
w ir haben alle Männer von Her; hinter uns.

Das Ministerium O l l i v i e r  hat nunmehr 
völlig der Rechten die Freundschaft gekündigt und 
sich ganz in die Arme der gemäßigten Linken und 
des linken Zentrums geworfen. Das Projekt, welches 
das jährliche Kontingent für die französische Armee 
um 10.000 Mann verringert, ist jetzt dem Staats- 
rathe übergeben worden.

Die freie Kommission für die städt i sche 
V e r f a s s u n g  von  P a r i s  hat sich endlich, nach­
dem sie den Vorschlag zurückgewisen, den M un iz i­
palrath von der Kammer oder von den Notabeln 
und Höchstbesteuerten allein wählen zu lassen, für 
die Anwendung des allgemeinen Stimmrechts aus­
gesprochen. Stimmberechtigt sind alle Pariser und 
Franzosen, die seit gewisser Zeit in Paris wohn­
haft, respektive in die Wählerlisten eingetragen sind.

Das Journal „S o ir "  bestätigt, daß der 
StaatSrath das französische Armeekontingent für 
das Jahr 1871 um 12- oder 15000 Mann verrin­
gert hat. —  Das „Journal offiziel" meldet, daß 
die öffentlichen Kassen nur bis zum 30. April die 
päpstlichen Münzen zum Kurse von 91 Centimes 
für den Frank annehmen werden.

I n  S p a n i e n  hat P>im ein neues Rekruti» 
rungsgesetz vorgelcgt, welches sich un das preu­
ßische anlehnt. Das Heer wird in stehendes Heer, 
erste und zweite Reserve eingetheilt; die Stärke der 
beiden ersten Klassen soll alljährlich von den KorteS 
festgesetzt werden. Jeder waffenfähige Spanier ist 
vom 20. Jahre ab dienstpflichtig und hat sich dem 
Loose zu unterwerfen.

I m  englischen Unterhause ist von Herrn M u n tz  
der Antrag gestellt worden, die K ä u f l i c h k e i t  
der  O f f  iz i e r s s t e l l  en bei der Infanterie und 
Kavallerie abzuschaffen.

Z ur eudgiltigen Erledigung der zwischen der 
P f o r t e  und M  ont enegro schwebenden Weiderechts- 
Angelegenheit tr itt, wie die „Tricstcr Zeitung" mel­
det, demnächst eine K o m m i s s i o n  zusammen, 
bestehend aus je einem Konsnlar - Agenten der 
Mächte des Pariser Vertrags und ans je einem 
türkischen und einem montenegrinischen Kommis­
sär. Der Vorschlag dazu ist von Oesterreich 
und Frankreich ausgegangen. Auch Rußland hat 
diese Lösung unweigerlich akzeptirt. Die Pforte 
hat ihre Zustimmung auch an die fast selbstverständ­
liche Bedingung geknüpft, daß die Territorialsrage 
nicht gestellt werde, sondern als definitiv zu ihren 
Gunsten entschieden gelte.

Von Seite des P e t e r s b u r g e r  K a b i n e t s  
soll in Wien neuerlich, wie der „Bohemia" geschrie­
ben wird, der Wunsch urg irt worden sein, in Lem­
b e r g  ein r uss i sches  K o n s u l a t  errichten zu 
dürfen, und zwar soll zur Besetzung desselben der 
gegenwärtige russische Konsul in Brody ausersehen 
sein, ein Mann, der auf dem Gebiete rufsisch-pan- 
slavistischer Propaganda keine geringe Rolle spielt.

Ob sich unter solchen Umständen die kaiserliche Re­
gierung sehr beeilen wird, dem Begehren des Nach- 
barstaates Folge zu leisten, wie dies erst jüngst mit 
dem Konsularposten in Czernowitz geschah, darf 
wohl dahingestellt bleiben, zumal die Stimmung 
in der galizischen Hauptstadt nicht geeignet ist, eineu 
russischen Agenten ohne besondere behördliche In te r­
vention unantastbar erscheinen zu lassen.

Ter Prozeß Mordaunt,
der seit mehr als einer Woche ganz London in Athem 
hält, hat nunmehr, wie unterm 24. Februar aus Lon­
don geschrieben wird, den Höhenpunkt erreicht; eine 
Vergrößerung ist kaum mehr denkbar. Man weiß, daß 
es sich in diesem Prozeß um eine Anklage handelt, die 
S ir  Charles Mordaunt gegen seine Gattin wegen 
Ehebruchs erhoben hat, den sie mit dem Prinzen von 
Wales, Lord Cole, S ir  Frederick Johnstone u. a. m. 
begangen zu haben selbst eingestanden hat. Ih r  Gatte 
hat nun auf Scheidung geklagt, aber die Vertheidi- 
guug behauptet, daß Lady Mordaunt irrsinnig sei, 
also nach englischen Gesetzen nicht vor Gericht ver­
klagt werden könne; sie hat aber selbst den Ehebruch 
eingestanden, und es ist insbesonders konstatirt, daß 
das Kind, daß sie zur Welt brachte, an den Folgen 
einer ansteckenden Krankheit litt, die es von seinen E l­
tern ererbt haben mußte u. s. w. Im  Verlause des Pro­
zesses, der von Lord Penzance geführt wurde, wurde 
auch, und zwar auf sein eigenes Verlangen, der Thron­
folger, der Prinz von Wales, vorgeladen, nachdem 
schon früher zahlreiche Briefe von ihm an die un­
glückliche Dame, in denen von nichts anderem als 
Reiten, Schießen und Jagen die Rede war, veröffent­
licht worden waren. Man hatte aus Rücksicht auf den 
Prinzen ihm ein eigenes Zimmer im GerichtSgebäude 
eiugeräumt, in dem er seine Reihenfolge abwarten 
konnte. Nachdem die Arzte, die Lady Mordaunt be­
handelt hatten, vernommen worden waren und ausge­
sagt hatten, daß das Augenleiden des Kindes von 
einer starken Leukorrhoe herrühre, daß aber der Zu­
stand der Mutter keineswegs auf Geistesstörung irgend 
welcher Art schließen lasse, wird der Prinz von Wa­
les vorgernsen. Er tritt wie jeder andere Zeuge in die 
Zeugeuloge und leistet in der üblichen Weise «durch 
Küsse» der Bibel) den Eid. Lord Penzance: Es ist 
meine Pflicht, Eure Hoheit daran zu erinnern, daß 
kein Zeuge verpflichtet ist, eine Frage zu beantworten, 
durch welche er sich selbst des Ehebruches bezichtigt. 
D r. Deane (der für Lady Mordaunt als Bertheidiger 
fungirt) examinirt den Prinzen über feine Beziehun­
gen zur Familie der Lady Mordaunt. Der Prinz gesteht 
zu, die Dame sehr genau gekannt zu haben, ihr ein 
Hochzeitsgeschenk gemacht zu haben, mit ihr, allerdings 
in Gesellschaft seiner Frau, ins Theater gegangen zu 
sein n. s. w. Zuletzt fragt D r. Deane: Ich habe nur 
noch eine einzige Frage an Sie zu richten. Hat irgend 
welche ungehörige Familiarität oder ein verbrecheri­
scher Umgang zwischen Ihnen und Lady Mordaunt 
stattgefnnden? Der Prinz (mit fester Stimme): Nein! 
(Applaus im Publikum.) Der Prinz verneigte sich 
hierauf gegen den Richter und zog sich unter nochma­
ligem Applaus des Publikums, den die Gerichtsbeam­
ten zu unterdrücken einige Mühe hatten, zurück.

Immerhin wird durch dergleichen Vorgänge die 
BolkSmasse dem zukünftigen König von England mehr 
und mehr entfremdet, und schon jetzt wird der Prinz 
einigermaßen dafür zu büßen haben. „Die halbe 
M illion  Pfund Sterling Zuschuß, die er vom Parla­
ment wollte," sagte mir gestern ein Mann, der häufig 
in die Nähe des Prinzen kommt, „wird jetzt nicht ge­
währt werden!" Das ist aber für den tiefverschuldeten 
Prinzen ein schwerer Schlag. —  In  den Theatern, in 
welchen sein Kommen auf Freitag und Samstag Abend 
angekündigt war, ist er, bezeichnender Weise, nach den 
Vorgängen vor dem Gerichtshof nicht erschienen. Ein 
angesagtcs großes Gastmal mußte natürlich stattfinden; 
für die Pnnzessin von Wales muß es eine harte A r­
beit gewesen sein, unter diesen Umständen die lächelnde 
Wirthin zu spielen.



Zur Tagesgeschichte.
—  Se. Majestät der K a i s e r  hat gestattet, daß 

allen Angehörigen des Landheeres und der Kriegs­
marine, welche während der Epoche vom 7. Oktober 
1869 bis 17. Jänner 1870 in  Süddalmatien an 
den militärischen Operationen theilnahmen, oder damit 
in Verbindung stehende Dienste geleistet und die dies­
falls festgesetzten höheren Gebühren bezogen haben, das 
Jahr 1869 als Feldzugsjahr angerechnet werden dürfe.

—  Das W i e n e r  S c h w u r g e r i c h t  hat den 
Arbeiterführer Scheu wegen Drucklegung einer in der 
Grazer Puntigamer Bierhalle gehaltenen Rede des 
Vergehens der Aufreizung gegeu einzelne Stände ein­
stimmig schuldig erkauut, worauf ihn der Gerichtshof 
zu einer zweimonatlichen Arrcststrase verurtheiltc.

.— Dem Gerüchte über den Verkauf der „N. 
Freien Presse" gegenüber erklären die Herausgeber, 
daß sie in der Absicht, künftig einmal ihr Unterneh­
men in eine Aktien- oder Kommandit - Gesellschaft zu 
verwandeln, eine Konzession nachgesucht haben, ohne bis 
jetzt auch nur selber zu wissen, wann sie hiervon Ge­
brauch machen werden.

—  Der S t r i k e  der Buchdrucker scheint schwere 
Konsequenzen für alle Kreise nach sich zu ziehen. Wie 
gemeldet wird, bereiten die Wiener Kellner, Gerber, 
Bäcker, Schneider und Schuster einen Strike für die 
nächste Zeit vor.

  Im  Pester U n t e r h a n s e  wurde auf An­
trag Szathmary's die Errichtung einer eigenen Lehr­
kanzel für H o m ö o p a t h i e  und auf Antrag Uerme- 
nyi's die Errichtung einer homöopatischcn Klinik trotz 
entschiedener Opposition des Kultusministers mit gro­
ßer Majorität beschlossen.

—  Auf einer Inspektionsreise, welche Erzherzog 
Joses  dieser Tage unternahm, hielt derselbe auf dem 
Wege nach Szegedin auch in Ke.skemet an, wo er 
mit seiner Begleitung den kühnen Versuch machte, aus 
dem Bahnhofe' zu F u ß  nach der Stadt zu geheu, 
da ein Wagen im Bahnhofe nicht zu finden war. 
„B is  an die Knie" watete der Erzherzog mit den 
beiden Stabsoffizieren durch die Straßen, d. H. durch 
das Kothimer von Kecskemet, um die Honvedkaserne 
zu erreichen. Alle Anstrengungen scheiterten indeß an 
dem bodenlosen Wege, der immer fürchterlicher wurde, 
und au ein Weiterkommen war nicht zu denken. Da 
entschloß sich der Erzherzog mit seinen Begleitern zur 
Rückkehr nach dem Bahnhofe, in dessen Nähe ein mit 
Kukurutzhalmen beladener Bauernwagen betreten wurde. 
Sofort miethete der Erzherzog Houved-Oberkommau- 
dant den Wagen, aus dem einige freilich höchst unbe­
queme Sitze improvisirt wurden, und mit diesem Fuhr­
werk gelang denn auch nach vielen Mühseligkeiten die 
Expedition nach Kecskemet, wo der Erzherzog die 
überraschten Houveds musterte.

—  D ie  E r d e  t r e i b t  wu n d e r l i c h e  B l a ­
sen, sagt Shakespeare, »ud der Setzerstrike hat wun­
derliche Folgen. Eine der merkwürdigsten ist, daß der 
„Kikeriki" nicht gedruckt, sondern geschrieben und durch 
Ziukograsie vervielfältigt erschieu. Man hilft sich wie 
man kann.

—  L a n g e s  Leben.  I n  Egeres ist dieser 
Tage eiu Maun gestorben, der das seltene Alter von 
108 Jahren erreicht hatte. Am Morgen hatte er 
noch in voller Gesundheit sich seine Tabakspfeife ge­
stopft und war zu seinem Sohne ans die Tanya hin­
ausgegangen, um ihm zu sageu, daß er (der Vater) 
heute Abends sterben werde, zugleich bezeichnete er ihm 
alle diejenigen, welche er zum Begräbuiß einladen sollte. 
Der Sohu, da er den Alten frischauf und wohlgemuth 
sah, lachte darüber und ging in den Wald um Holz; 
als er Abends nach Hause kam, fand er den Vater 
schon todt. Wie die Mutier erzählte, hatte er, nach 
Hause zurückgekehrt, einen Trunk Wasser verlangt, sich 
niedergelegt und war eingeschlafen, um nicht mehr zu 
erwachen.

— In  der Abendsitznng der ersten sächsischen 
Kammer vom 21. Februar sungirte als M invritäts' 
Berichterstatter über eine Vorlage, betreffend die Re­
form des Steuerwesens, kein geringerer als —  der 
K r o n p r i n z  von Sachsen.

—  W ir finden in dein Newyork „Demokrat"
folgende befremdende Notiz aus Dresden:.................
Wie überhaupt die Stimmung der Aristokratie ist, das 
können Sie aus einem nenlichen Vorgänge ersehen. 
Vor einigen Wochen wurde in einer Provinzialstadt 
vom General Senfst v. Pilsach in Gemeinschaft mit 
mehreren Reiter-Ofsizieren eine Hundstaufe vollzogen. 
Die Taufe fand frei und öffentlich in einer Schank- 
wirthfchaft vor zahlreichen Gästen statt und wurde 
unter Anwendung aller kirchlichen Formeln und Feier­
lichkeiten vorgenommen. Getauft wurde ein Hund und 
eine Hündin. (W ir verschweigen hier die Taufnamen, 
da dieselben eine grobe Schmähung sehr hochstehender 
Personen in Preußen darstellen.) Man hat die Sache 
zu vertuschen gesucht und bisher nur leise darauf hin­
gedeutet; sie ist aber Thatsache. Ich kauu vielleicht 
später genaueres mittheilen, für jetzt nur die Bemer­
kung, daß sich Senfst v. Pilsach verabschiedet und sich 
nach Wien (?) verzogen hat.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lotal-Chramk.

—  ( D i e  L a nde Sko m m i f s io n f ü r  R e ­
g e l u n g  der  Gr u n d s t e u e r  i u  K r a i n )  hat sich 
Samstag den 26. Februar unter dem Vorsitze des 
Landespräsidenten E o n r a d  v. E y b e s f e l d  konsti- 
tnirt. Bezüglich der GefchäftSsprache wurde beschlossen, 
daß die allgemeinen Kundmachungen der Landeskom­
mission und der Bezirkskommissionen jederzeit in bei­
den Landessprachen erfolgen und die Verhandlungen in 
der jeder Partei beliebigen und geläufigeren Sprache 
zu pflegen, floveuifche Eingaben slovenisch zu erledigen 
seien, für die Landeskomniifsion jedoch und den inneren 
Geschäftsverkehr der Kommissionen die deutsche Sprache 
beizubehalteu sei. Weiters entschied sich die Kom­
mission für die Errichtung zweier abgesonderten Steuer- 
bezirke für die Stadt und für die Umgebung Laibach. 
Der Amtssitz der Kommission ist das ehemalige Ober- 
amlsgebäude am Rann Nr. 196. Die Mitglieder, 
aus denen sie besteht, sind: 1. Dr. Karl Wurzbach
Edler v. Tannenberg, k. k. Landeshauptmann; 2. Peter 
Kosler, Landeshauptmann-Stellvertreter; 3. Dr. Ethbin 
Heinrich Costa, Hof- und Gerichtsadvokat; 4. Andreas 
Brus, furstbischösl. Verwalter; 5. Johann Pajk, k. k. 
Bezirkshauptmann und Referent der Landeskommission;
6. Mathias Bayer, ökonomischer Schätzungs-Inspektor;
7. Thomas Koschier, Realitätenbesitzer und Gemeinde­
vorsteher in Brezovie: 8. Anton Böhm, Gutsbesitzer 
und Gemeindevorsteher in Gric.

— ( Fl e i scht ar i f . )  Im  Monate März kostet 
in Laibach das Rindfleisch: n) vom Mastochsen: erste 
Sorte 26 kr., zweite Sorte 22 kr., dritte Sorte 18 kr.; 
d) von Kühen rc.: erste Sorte 23 kr., zweite Sorte 
19 kr., dritte Sorte 15 kr.

-— (D ie M  o n a tve r s a m m t u n g  des M  u - 
sea l v e r e i i i s )  findet m o r g e n ,  d. i. M i t t w o  ch 
den 2. M ä r z ,  um 5 Uhr Abends im Lokate des 
historischen Vereines statt, mit folgender Tagesordnung:
1. Professor P e r g e r :  Ueber Nutz-und Trinkwasser;
2. Lehramtskandidat L i n h a r t :  Ueber mikroskopische 
Gesteinsstudien; 3. Kustos De sch m a n n :  Ueber 
einige Entozoön der Nagethiere und Vögel. Nach der 
Versammlung ist Vereinsabend in dem Klubzimmer 
der Kasino-Restauration, bei welchem nicht blos Ver- 
einsmitglieder, sondern auch sonstige Freunde der Na­
turwissenschaften willkommen sind.

—  (Erdbeben. )  Gestern Nachmittag um 12'/^ 
Uhr wurde in Laibach eine schwache Erderschütternng 
wahrgenommen. Auch in Triest wurde dieselbe um die 
nämliche Zeit verspürt.

— (Theater.) „Die verhängnißvolle Faschingsnacht." 
Nestrou, der Nestor der Wiener Lokalkomik, wird nie und 
nimmer a lt; überall und zu jeder Zeit werden seine an 
Wiener G.inütblichkeir, derber Komik nnd urwüchsigem Humor 
reichen Possen gerne gesellen und belacht. Und so geschah es 
auch gestern. — Hr P a n s e r , dessen Werth als Komiker 
das Publikum erst kennen gelernt, nachdem ein Wiener Gast 
zum ersten und Gott sei Dank auch zum letzteumale aus­
getreten, gab den Ehrenmann „Lorenz," dies Urbild eines 
biedern Votksfilosofen, mit seiner ganzen ihm zu Gebote 
stehenden Komik und so gut, daß dem braven Darsteller 
mehrfacher Applaus, besonders nach den Kouplers, zu Lheil 
wurde. Nicht minder gefiel Hr. M o s e r ,  dessen gelungene

Kouplets, von denen die letzte Strose in höchst witziger 
Weise auf die Folgen eines bei der ersten Vorstellung der 
„Undine" gesungenen Extempores anspielte, stürmischen 
Beifall hervorriefen. Frl. B o n d y  spielte wie immer recht 

lieb und natürlich. Hrn. Gsch i ne i d l e r s  „Geck" ließ 
wenig zu wünschen übrig nnd Laß Hr. M ü l l e r  und Fr. 
S c h m i d t s ,  deren gewandtes Spiel nnd schöne Toiletten 
jedermann für sich einnehmen, vollkommen am Platze waren, 
braucht wohl kaum erwähnt zu werden. Auch die übrigen 
Mitwirkenden genügten. Das Hans war gut besucht. 
__________________________________  -pp-

Witterung.
Laibach, 1. März.

Nachts heiter. Morgennebel, nach dessem Berschwinden 
trüber Tag. Wärme:  Morgens 6 Uhr -s- 0.4"; Nachm. 
2 Ubr -f- 3.8° L . (1869 -s- 2.6". 1868 -s- 9.1"). B a r o  
Me t e r  im steigen, 329.38"'. Das gestrige Tagesniittel der 
Wärme -j- 2.7", nm 1.5" über dem Normale.

Verstorbene.
Den 28. Februar. Anton Juric, Abteber, alt 62 Jahre, 

im Zivilspital an Altersschwäche.

Gedenktafel
über die am 2. M ä r z  1 8 7 0  stattfindenden 

Lizitationen.
1. F-, Zdravja'sche Real., St. Georgen, 2228 ft., BG. 

Laibach. — I. Feilb., Texter'scbe Real., Nenmarktt, 97V fl., 
BG. Nenmarktl.

Am 3. März.
3. Feilb., Zorl'sche Real., Oberzarz, BG. Bischostalk.

— 1. Feilb., Dornik'sche Real, llsenk, 1911 fl., LG Stein.
— I. F., Perko'sche Real., Kokritz, 1010 fl.. BG. Ärainbnrg.

Erledigungen. Zwei Bezirkskommissärsstellen vxtrs 
«trttum in Krain n, 800 fl. Bis 12. März beim Landespräs. 
in Krain.

Theater.
H e u t e : D ie  Tenfe lS inüh le  am W ienerberge,
Zauber,närchni in 4 Acten. Anfang um halb 5, Uhr 

M o r g e n :  Undine ,  Oper in 4 Aeteu.

nach der besten, selbst im AuSlaude rühmlichst anerkannten 
nnd leicht faßlichen Methode, wornach jeder Anfänger auch 
ohne alle musikalische Borbildnng dieses Instrument in 
6 bis Lektionen richtig und wohltönend zn spielen erlernt, 
ertheilr (85 1)

Fischplatz Nr. 249, 1. Stock.

EM chinesischer Thee
reinster nnd unverfälschter Qualität und von seinstein Ge 
schmack ist frisch angekommeu nnd zu haben bei

Onstav Hermann,
(86 -1) Komptoir: Jndengasse 214.

K e n
- k

prätendire ich mit meiner Wissenschaft, aber meine

Lotto - Spiel - Instruktionen
haben doch einen so hohen <Hrnd von Gewinnkraft, daß 
ein Mißerfolg nur eine höchst seltene Ausnabme ist. die 
vielen mir nach jeder Ziehung zugehenden Dankschreiben 
bestätigen dies. Diese meine Lotto-Tpiel-Anstrnktionen 
sind auch dem Unbemittelten zugänglich, denn ich verlange 
als Honorar nur Gewinnst Antbeil (10 Perz.) nnd von 
vornherein als Spesencntschädignng mir I fl. ö. W. Pro 
Spielart nnd Ziehnngsort. Wer daher mit wirklichem 
E rfo lg  in der Lotterie spielen will, wende sich nur ver 
trauend an den Professor der Mathematik v«»c° 
in Berlin, Wilhelmstraße 129. (84—1)

1200 bis ISO» Zentner

lSA
von der Fechsung des Jahres 1869 sind bei der Herrschaft 

zum Lerkanfe. Kaufliebhaber wollen sich an 
die Jnhabung daselbst wenden. (81—3)

Epileptische Krämpfe
(Fallsucht) (16—IN

heilt brie flich der Lpez ia ta rz t für Epilepsie 
H A .  .Doktor « .  in  B e r l in ,  Mittel

straße 6. — Bereits über Hundert geheilt.

M'r:eg?r und kür r>ie Redaktion verantwortlich: O l t o m a r  B a m b e r g . Druck von J g n .  v. K l e i n m a v r  L  F e v .  B a w b e r g  in Laibach.


